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Kritische Stunden in Genua
Die Alliierten

gegen den deutsch - russischen Vertrag
Genua . 18. April .

Die führenden Delegierten Englands . Italiens . Frank -
« ichS . Belgiens , der Tschcchosloivakei , Polens , Jugoslawiens ,
Rumäniens und Japans haben beschlossen , folgende Note an
die Delegation zu richten :

Die unterzeichneten Mächte haben mit lleberrafchung ver -
nommen , daß Deutschland im ersten Stadium der Arbeiten
der Konserenz insgeheim ein Abkommen mit der Sowjet -
regierung getroffen hat , ohne die anderen hier vertretenen
i - taalcn dowon zu unterrichten . Tic Angelegenheiten , auf
die sich dieses Abkommen bezieht , bilden gegenwärtig . den
Gegenstand von Verhandlungen zwischen den Vertretern
Rußlands und denjenigen aller anderen Mischte , welche zur
Konferenz eingeladen worden sind , einschließlich Deutsch -
lands . vs ist kaum eine Aloche vergangen , seitdem der deutsche
Reichskanzler selbst in der Erbssnungssitzmig der Konferenz
erklärt hat , daß die deutsche Delegation beabsichtige , im Geiste
ausrichtiger Lohalität und Solidarität zur Klärung dieser
Kragen mit den anderen Mächten zusammenzuarbeiten . Die
unterzeichneten Mächte müssen hiermit der Deutschen Tele -
gatron in der offensten Weise ihre Meinung dahin zum Ans -
druck bringen , daß der Abschluß eines solchen Abkommens ,
während die Konferenz noch �agt , eine Verletzung derjenigen
Bedingungen darstellt , die Deutschland sich oerpslichtct hat ein »
ZstHalsen , indem es sich der Konferenz anschloß . Mit der an
Deutschland gerichteten Eitkladung . nach Genna zu kommen .
und mit dem Anerbieten , in dieser Kommission auf demselben
Boden der Gleichberechtigung mit ihnen selbst vertreten zu
sein , haben die einladenden Mächte ihre Bereitwilligkeit be -
wiesen , die Erinnerung an den Krieg beiseite zu lassen und
Deutschland die Gelegenheit zu einer loualen Zusammen .
arbeit mit seinen srüheren Feinden zur Lösung der euro -
päischcn Aufgaben , hie sich die Konferenz gesetzt hat , zu bieten .
DcuJchland hat ans dieses Angebot des gnten Willens und
der Solidarität mit einer Handlung geantwortet , die den
Geist gegenseitigen Vertrauens zerstört , der für die inter -
nationale Zusammenarbeit unerläßlich ist . Und doch ist die
Wiederherstellung dieses Geistes das vorzüglichste Ziel der
Konserenz . In allen Konferenzen sind offiziöse Beiprechun -
gen zwischen d » n verschiedenen Partei� . i nicht nur erlaubt ,
sondern oft wünschenswert . Sie sind nützlich , sofern sie dar -
aus gerichtet sind , die gemeinsamen Ausgaben zu erleichtern .
und sofern ihre Ergebnisse der Konserenz zur gemeinsamen
Erörterung vorgelegt werden . So haben icdoch die deutschen
Delegierten nicht gehandelt . Während die Konferenz tagt -
und während Deutschland in der Kommission und in der
Unterkommnsion vertreten war , die beauftragt waren , auf
den Grundlagen von Cannes über den europäischen Frieden
mit Rußland zu verhandeln , haben die deutschen Vertreter
in der genannten Kommission ohne Vorwissen ihrer Kollegen
insgeheim ein Abkommen mit Rußland über die besonderen
» ragen beschlossen , die sie sich verpflichtet hatten , in loual - r
Bniammenarbeit mit den Vertretern der anderen Länder zu
erörtern . Dieses Abkommen ist nicht an die Bedingung
irgendeiner Prüfung oder Genehmigung durch die Konfe -
renz geknüpft . müssen annehmen , daß es endgültig ist
und dag mau nicht gedenkt , es dem Urteile der Konserenz zu
unterbreue « . Es stellt tatsächlich einen Verstoß gegen einige

dcr�Prinzlpien dar . aus denen die Konserenz ruht .
z . les vorausgesetzt sind die Unterzeichneten der Meinung ,

duß es Uschi gerecht nud billig wäre , wenn Deutschland , nach -
dem es ein besonderes Abkommen mit Ntußland getroffen hat ,
an der Dlskussion eines Abkommens mit ihren Länder » und
Rußland teiluahme . Sie schließen daraus , daß die deutsche »
Delegierte » , �udem sie so handelten , beabsichtigt haben , aus
eine weitere Tetlnahmc an der Diskussion über ei » Abkom -
wen zwischen de » verichiedcnen ans der Konserenz vertrete -
neu Ländern und Rußland verzichten .

Genehmigen Sie , Herr Präsident usw .
lgez . ) Lloyd George , Facta , Barthou , Theunis , Skirmunt ,

Nintschitsch , Diamandi , Jshj .
z-

Eindeutiger als durch diese Nvte konnte wohl kaum
in Erscheinung treten , welche Fülle von Jmpondcra -

bilien sich neben den gewaltigen sachlichen Schwierig -
ketten einer schiedlich - sriedlichen Verständigung ent -

gegenstetlen . Das liegt im Wesen der kapitalistischen

„ Weltordnung " . Ohne Rußland kann die Weltwirt -

schast nicht gesunden . Das wird jetzt in allen Ländern
mit süßsauren Mienen als neuestes Evangelium ver -
kündet . Aber die herrschenden Klaffen all dieser Län -
der haben dabei das heiße Verlangen , an der Aus -

beutung Rußlands möglichst ausschließlich ftlbst zu ge -
sunden .

Die deutsche Regierung erntet jetzt , was sie durch
ihre Saumseligkeit selbst gesät . Jahrelang hat sie sich

! nicht dazu entschließen können , eine Verständigung !
> mit Rußland zu suchen . Jetzt mußte sie erleben , daß

� ihre Delegation bei der in Genna von den Alliierten
� gesuchten Verständigung von den Verhandlungen aus -
! geschlossen wurde . Im Reichstage erklärte der Reichs -
� lauzlcr zu verschiedenen Malen , die wirtschaftliche Au -
� Näherung Teutschlands au Rußland sei eine Rot -
! ivendigkrit . Jetzt heißt es , der Vertrag mit Rußland

sei bereits vor der Genuner Konferenz abgeschlossen
gewesen . Warum aber hielt mau denn damit zurück ?
Jetzt sind neue Komplikationeil geschaffen , die auch
nicht damit hinweggeräumt worden sind , daß man er -
klärt , die Veröffentlichung sei durch den Ausschluß der
deutschen Delegation von den Verhandlungen mit
Rußland provoziert .

Was bei diesem ganzen Borsall besonders in die

Augen springt , ist das intrigante Spiel der Diplomaten
hüben und drüben . Tie Entente glaubte durch den

Paragraphen 116 des Versailler Vertrages , der auch
Rußland gewisse Rechte ans Reparationsforderungcn
an Deutschland zusteht , Rußland ausschließlich für sich
ködern zu können . Rußland hat ii . iVifrichtiger Er¬
kenntnis seiner Interessen unter Verzicht aus diese
Reparationen eine Verständigung mit Teutschland ge -
sucht und gesunden . Ueber diesen Reinfall nun
Empörung bei der Entente . Die deutsche Regierung
hat geglaubt , durch Stillschweigen ihre Position in
Genna stärken zu können . Jetzt steht sie wieder ein -
mal losgelöst von allem , was ihr den Weg znr ersten
Verständigung in Genua zu bahnen schien .

Die juristischen Sachverständigen der Entente
haben erklärt , daß rechtlich gegen den Vertrag mit
Rußland nichls zu machen sei . Aber seit wann ent -
scheiden denn in internationalen Dingen Rechtsgrund -
sätzc . BiM»rest , Brest - Litowsk , Versailles , Saint -
Gcrmain weisen den Weg . Tic Alliierten erklären .
mit dem Vertrage habe Deutschland sich außerhalb der
vor Genua sestgel " gten Grundsätze gestellt . Was wird
iveiter folgen ? Wird Teutschland , wie es in zahl - <

reichen Meldungen heißt , aus der ersten und mich -
tigsten Kommission , die eine Reihe der allcrivichtigsten
Fragen beantworten soll , ausgeschlossen ? Oder wird

gar , wie es besonders schwarz sehende Berichterstatter
glauben voraussagen zu können , die Konferenz aus -

fliegen ? Wohl kaum . Aus dem bisherigen Wege ging
es nicht iveiter . Deutschland wurde ' keineswegs seiner

schönen Augen willen , zur Konferenz zugelassen . Die

Situation , die zur Einberufung der Konferenz und

zur Zulassung Deutschlands führte , besteht unver -
mindert fort . Daraus darf man auch den Schluß

ziehen , daß man trotz dem unverwartetcn Blitzschlag

nicht planlos aüseinanderflieht , sondern ernstlich ver -

sucht , den Karren irgendwie wieder einzugleisen .

Frankreich verlangt Auflösung
des Vertrags

( GP . ) Paris , 18. April .

Ter . Temps - teilt mit . daß PoineorH heute die Minister in «

Außenministeriuni berief , um mit ihnen über die durch den Ad -

schluß de ! deutsch - russischen Haiidelsdertrage « geschaffene Lage an

der Konferenz von Genua zu beraten . Die Antwort , die nach

Schluß de « Ministerrate « an Barthou telegraphiert wurde , war von

den Minisleru « instimmiz guigchcitzen worden . In dieser Antwort

stellt die französische Regierung fest , daß der deutsch - russische Ver -

trag dem Arlitel 260 und folglich auch dem Artikel 236 de « Ver -

sailler Vertrages , sowie den in dem Antrag von

Cannes ausgestellten Prinzipien zuwiderlause .

Die französische Delegation soll darum in der von Lloyd George

vorgeschlagenen Erklärung an die deutsch - und russische Delegation

die Auslösung de « Vertrage « fordern .

Mehr Propaganda für die

Sozialisierung
Unmittelbar nach Beendignug des Krieges forderte

ein Teil der Arbeiterschaft stürmisch den Beginn der

Sozialisiernng . Die Nationalversammlung sollte zu
dem Zweck gewählt werden , nm die Reichsverfassung
und ein Grundgesetz für die S o z i a l i -

s i e r n n g zu schaffen . Tie bürgerlichen Parteien er -

hielten die Mehrheit , und die Arbeiter wurden darauf

mit einigen glatten Redensarten über die Soziali -
sierung sowie mit einigen Scheinkonzessioncn ab -

gespeist .
Das A r b e i t s k a m in c r g e s e tz , das ein „gedeih -

liches Verhältnis zwischen Unternehmern nud Ar -

beitcrn " herbeiführen sollte , wurde als Sozia -
l i s m u s bezeichnet . Ja , man gab direkt ein Soziali -
sicrungsgcsetz heraus , nach dem unter anderem jeder
Deutsche seine geistigen und körperlichen Kräfte so ent -

falten sollte , wie es das Wohl der Gesamtheit von ihm
forderte . Ebenso sollte die Schaffung eines Reichs -
k v h l e n r a t s Sozialismus fein . Die Scheide -
mannregicrung war so stolz auf diesen „ Sozialismus " ,
daß sie dem staunenden Publikum auf Plakaten ver -

künden ließ : „ Tie Sozialisiernng ist da . " Ja , es wurde

sogar eine Svzialisicrnngskommission eingesetzt . Zwar
wurden ihr gleich in den ersten Monaten allerlei

Schwierigkeiten bereitet , daß selbst in rechtssozia -
listischen Kreisen Kritik an der Regierung geübt
wurde , doch man ließ sie tagen . Jetzt will man ihr
nicht mehr die Mittel bewilligen , und bürgerliche Po -
litiker haben offen erklärt , daß die Sozi alt -

s i e r n n g s k o m m i s s i o n eigentlich nur ein B e -

r n h i g n n g s m i t t e l für die arbeitende Bc -

völkerung gewesen wäre .

Wer je geglaubt hat , man könnte zusammen mit

dem kapitalistischeil Bürgertum — sozialisieren ,
der wird hoffentlich nach diesen Erfahrungen eines

besseren belehrt morden sein . In letzter Zeit ist nicht

mehr das ilngcstümc Verlangen nach der Soziali -
sierung in der Arbeiterklasse hervorgetreten . Dem

Kapitalismus in Teutschland ist der Sturz der dcut -

schen Papiermark zugute gekommen . Er hat A u S -

landsaufträge erhalten , und ist in der Lage , das

Proletariat zu beschäftigen und ihm eine not -

dürftige Eristenz zu geben . Damit finden sich weite

Kreise der Arbeiterschaft zurzeit ab . Der Sozialismus
ist kein Zanbcrmittel, ' er kann nicht mit einem Schlage
wesentlich bessere Zustände schaffen . Die können erst

allmählich herbeigeführt werden « und deshalb stehen
Teile des Proletariats dem Sozialismus teilnahmslos

gegenüber . Dazu kommt , daß die Kopfarbeiter ,

die ebenso notwendig sind zur Sozialisierung wie die

Handarbeiter , zum Teil von Sozialismus noch nichts
wissen wollen . Besonders trifft das ans die Kreise zu ,
die in leitende n Stellungen sind . Ihnen gewährt
der Kapitalismus noch verhältnismäßig günstige Be -

dingungen . Allererste Kräfte werden weit besser be -

zahlt als hohe Reichs - und Staatsbeamte . Daher
stehen diese Schichten dem Sozialismus feindlich gegen -
über . Sic wollen sgst durchweg ebenso wie die Kapi -

talisten die heutige Wirtschaft aufrecht erhalten , weil

sie ihnen mehr bietet als der Sozialismus .
Was aber , wenn die Auslandsaufträge dem Ka�

pitalismus zum Teil verloren gehen , wenn er die Pro -
dnktion einschränken und hunderttausende Hand - und

Kopfarbeiter entlassen muß ? Auf eine Belebung des

inneren Marktes ist nicht zu hoffen . Im Gegenteil !
Die Verclendnng der arbeitenden Bevölkerung
schreitet vorwärts . Ihre Kaufkraft nimmt immer

mehr ab . Kommt eine solche Situation , und sie kann

bald kommen , dann wird der Ruf nach der Sozia -
lisierung wieder mehr zu hören sein .

Doch auch jetzt sind die Zustände so , daß die Sozia -
lisierung nicht als ein Zukunftsproblem angesehen
werden darf . Weite Schichten des Proletariats er -
kennen an , daß sie sich nicht mehr damit begnügen
können , von Zeit zu Zeit etwas mehr Lohn zu ver -

langen . Sie müssen Stellung zu dem P r o d u k -

t i o n s p r o b l e m nehmen . Der Absolutismus der

Unternehmer in der Wirtschaft kann nicht länger ge -
duldet werden . Die T e m o k r a t ic muß nicht nur im

Morgen : Massendemonstration im Lnstgarten !



Sfaat , sondern auch in der Wirtschast Eingang finden .
Tie kartellierten Wirtschaften , die Konzerne , die Ge -
sellschaft m. b. H. , der Großgrundbesitz müssen der

gesellschaftlichen Kontrolle unterstellt
werden . Die Arbeiterklasse kann und darf nicht allein
dem Unternehmertum das B e st i m m u n g s r e ch t
über die Produktion und über die Preis¬
gestaltung überlassen . Es müssen grundlegende
Aenderungen durchgesetzt werden , wenn nicht weite

Schichten des Proletariats im Elend verkommen
sollen . Und schließlich muß auch mit der Soziali -
sierung begonnen werden . Die Gewerkschaften sowie
alle drei sozialistischen Parteien haben zunächst die
Sozialisier ung der Bodenschätze als unbe -

dingt erforderlich hingestellt . Damit darf es aber nicht
sein Bewenden haben . Forderungen werden nicht
verwirklicht / wenn man sie auf dem Papier formuliert ,
sondern sie müssen erkämpft werden . Es muß für
sie eine großzügige Propaganda entfaltet werden .

Und glich damit ist es noch nicht getan . Die Sozia -
lisierung kann nur das Werk der Arbeiterklasse
sein . Diese muß sozialisieren können , wenn der So¬
zialismus verwirklicht werden soll . Ebenso muß die

g e i st i g e Einstellung auf die Sozialisierung erfolgen .
Diese Probleme müssen zur Debatte gestellt werden .
Wir sehen aber heute , daß sie in einzelnen Schichten
des gewerkschaftlich organisierten , des sozialistischen
Proletariats , fast gar nicht erörtert werden . Auch
eine Anzahl Arbeitcrblätter haben für sie wenig In -
teresse .

Eine Sozialisierung kann nicht von oben herab
dekretiert werden , sondern sie muß von unten auf
durchgeführt werden . Ihre Träger werden die B e -

triebs - ,dieWirtschaftsräte sein . Sie allein
sind aber anch wieder machtlos , wenn sie nicht in der

Gesamtarbeiterschaft die weitgehendste Unterstützung
finden . Wenn sie wissen , daß sie die Hand - und Kopf -
arbeiter hinter sich haben , daß diese erfüllt sind mit

Begeisterung , mit hohem Idealismus für den Sozia -
liZmus , und daß sie bereit sind , den Aufbau der sozia -
listischen Wirtschaft vorzunehmen und alle Hemmnisse
und Schwierigkeiten der ersten Zeit zu überwinden ,
so wird sozialisiert werden .

Wir stehen nun einmal mitten drin in der w e l t -

geschichtlichen Anseinandersetzllng zwi -
schen Kapital und Arbeit . Die Zustände in
der kapitalistischen Wirtschast werden immer unhalt -
barer . Die Entwicklung drängt zum Sozialismus , das

heißt zum allmählichen planmäßigen Aufbau einer

neuen Wirtschaft . Auf die Dauer kann sich die Ar -

beiterklasse ihrer historischen Mission nicht entziehen .
Tut sie es , so bedeutet das ihre völlige Verelendung
und Versklavung .

Da blickt man bei der Erörterung der Steuer -

Probleme auch nach neuen indirekten Abgaben ,
weil man sich der Hoffnung hingibt , mit der Besitzsteuer
und neuen indirekten Steuern auf dem Boden der

jetzigen Wirtschaft die Lage der Arbeiterklasse erträg -
licher zu gestalten . Statt der Ausschau nach neuen
indirekten Steuern sollten wir uns lieber

nach der Sozialisierung umsehen und ihre
Frage in den Vordergrund stellen . Das ist sozia -
N st i s ch e Tätigkeit , und damit dienen wir dem Pro -
�etariat am besten .

Kartoffeln fürs Ausland
Wenn immer Meldungen über das Berfchivben beutscher

Kartoffeln nach dem Ausland durch die Blätter gingen ,
wurden derartige Mitteilungen prompt dementiert . Ja ,

Herr Hermes hatte sogar die Kühnheit , sich mit seiner ganzen
Ehre dafür einzusetzen , daß keine Kartosfelverschiebungen
nach dem Ausland vorgekommen seien . Demgegenüber weiß
der „ Vorwärts " zu melden , daß bei einer bekannten Jnse -

ratenagentur folgende Anzeige zur Aufnahme in den Kar -
toffelzeitungcn der Schweiz , Frankreichs , Belgiens und
Englands einlief :

30 —100 000 Zentner E ß k a r t o f f e l n
Transitware .

anch Teilpostcn , hat abzugeben :
Erich G a e d e , Stettin .

Fernsprecher 38 u. 39. Tcl . - Adr . Gaederich .

Dieser Herr Emil Eaede hat sicher schon früher mit Er -

folg , aber heimlich welche Kartoffel - Transitgeschäfte gemacht ,
bevor er den jetzigen öffentlichen Anzeigenwcg wählte . Und

ebenso zweifellos ist dieser Erich Gacdc nicht der Einzige ,
der sich auf diesem Gebiete betätigt .

Der 5all Mandl
Kürzlich ist der Redakteur Heinrich Wandt aus dem

Potsdamer Gefängnis ausgerissen und mittels Flugzeug nach
Belgien geflüchtet . Wandt war des „ Landesverrats " an -
geklagt , aber wie aus einer aps Brüssel an uns gerichteten
Zuschrift hervorgeht , basiert die „ Landesverrats " - Anklage
lediglich auf dem berüchtigten Paragraphen 92 des Straf -
gesetzbuches , dessen Kautschukartigkeit von uns von vornher -
ein betont worden ist und der von feinen Urchebern als Da -

moklesschwert für alle „ mißliebigen " Journalisten gedacht
war . Da Wandt keine andere Möglichkeit hat , um die
Ocffcntlichkeit zu unterrichten , entsprechen wir seiner an uns

gerichteten Bitte um Berbreitnng der nachstehenden Zu -
schrift :

„ In Notizen , in denen die deutsche Presse meine Flucht
nach Belgien erwähnt hat . wurde der Ocffcntlichkeit kund -
gegeben , - daß ich „ wegen Verdacht des Landes -
verrats und der gewerbsmäßigen Hehlerei "
gerichtlich verfolgt werde . Da der Laie unter dem Begriff
„ Landesverrat " gewöhnlich nichts anderes versteht ,
als das was er ausdrückt : sein Vaterland an eine fremde
Macht verraten ! so sehe ich mich genötigt , diesen geradezu
wahnsinnigen Vorwurf , mit dem man meine ganze Existenz
ruiniert hat , aufzuklären .

Ich habe nichts getan , dessen ich mich in meiner Eigen -
schast als Deutscher zu schämen hätte !

Der „ Landesverrat " , den man mir so gerne an den Hals
hängen möchte , ist in Wirklichkeit nichts anderes , als das
letzte Glied der endlosen Kette unerhörter persönlicher , vo -
lizeilicher und gerichtlicher Verfolgungen , denen ich seit der
Herausgabe meines Buches „ Etappe Gent " dauernd
ausgesetzt war . und die ich in einer demnächst erscheinenden
Broschüre ausführlich schildern und brandmarken werde .

Um mich des „ Landesverrats " bezichtigen zu können , hat
man nämlich den nur für die Kriegszeit geschaf -
fenen und erst Ende Juli 1911 in das deutsche Straf -
gesetzbuch aufgenommenen 8 92 gegen mich ins Treffen ge -
führt . Nach diesem Kautschuk - Paragraphen soll jeder
Pressesünder „ Landesverrat " begehen , der Mitteilungen
veröffentlicht , die geeignet sind , „ die Wohlfahrt des
Deutschen Reiches zu schädigen " !

Weil ich also das schamlose Treiben gewisser ehemaliger
Etappenofsiziere des verflossenen kaiserlichen Regimes an
den Pranger der Oefsentlichkeit gestellt habe , soll ich die
Wohlfahrt unserer heutigen Deutschen Republik geschädigt
haben !

Die „ gewerbsmäßige Hehlerei " , die man mir vorwirft .
erblickt der Untersuchungsrichter , ein ehemaliger Garde -
Offizier , in dem Umstand , daß ich in meiner Eigenschaft alS
Redakteur — wie es viele Journalisten , Politiker und Di -
plomaten von alters her ungestraft zu tun pflegen — leib »
weise Akten zur Einsicht entgegengenommen
habe , die schon seit Iahren bei behördlichen Aufbewah -
rungsstellen ein verstaubtes Dasein führten , und deren In -
halt für die Wohlfahrt unseres deutsche » Vaterlandes a b -
folut belanglos war ! Es handelte sich auSnahM -
los um E t a p p e n - A k t e n . die aus Gent stammten .
und deren Lektüre mir für meine Verteidigung in den Pro -
zessen , die ich wegen meines Büches zu bestehen hatte , sehr
nützlich war . Eine Veröffentlichung dieser
Akten ist aber nie erfolgt und war auch keinen
Augenblick lang beabsichtigt !

Da mir übrigens genau bekannt ist , daß ehemalige Offi -
ziere der alten kaiserlichen Armee , die angeben , die Kriegs -
geschichte ihres früheren Truppenteils verfassen zu wollen .
ohne weiteres die Erlaubnis erhalten , die sie interessieren -

den Kriegsakten aus dem Reichsarchiv in Potsdam zu enk >

lehnen und nach Hause mitzunehmen , so vermag ich noch
heute in dieser Handlung keinerlei fluchwürdiges Verbrechen

zu erblicken .
Weil ich . wegen dieser Angelegenheit bereits im ver -

gangenen Winter volle fünfzehn Wochen unschuldig im

Moabiter Untersuchmigsgefängnis verbracht habe , und die

Ersahrungen , die ich mit gewissen Staatsanwälten und Rich -
tern gemacht habe / die im Kriege alle Offiziere gewesen
sind , solcher Art waren , daß ich mich mit Recht als ein

Opfer der Klassenjustiz bezeichnen kann , bin ich
dem Potsdamer Gefängnis , in das man mich aus -

gerechnet ' zum Frühlingsanfang wegen der gleichen Sache
erneut einsteckte , entflohen .

Für meine antimilitaristische Gesinnung habe ich bereits

insgesamt mehr als ein volles Jahr hinter Gefängnis -
mauern gesessen . Sloch mehr wäre vom Uebel und hätte
keinen Zweck .

5aule Ausreden
Die Stadträte Brühl und Schüning , die zur SPD . übev -

getreten sind , fühlen jetzt das Bedürfnis , sich in einem vom

„ Vorwärts " abgedruckten Schreiben ( an wen ? ) zu recht -

fertigen . Sie erklären , ihre Mandate nicht niederlegen zu
wollen und behaupten , die USP . habe selber auf ihrer

letzten Reichskonferenz beschlossen , „ daß über die Mandate

diejenige Partei zu verfügen hätte , welcher man sich an -

schließe . Das ist blanker Unsinn . Die Reichskonferenz hat
über die Mandate überhaupt keinen Beschluß gefaßt , son -
der » lediglich über die Parteimitgliedschaft der Ge -

Nossen , die von der KÄG . zur USP . überzutreten bereit

sind . Die beiden Uebergetretencn erklären weiter , daß sie

ihre Stadtratsmandate auch deshalb nicht niederlegen

wollen , weil sonst an ihre Stelle von der bürgerlichen Stadt -

verordnetenmehrheit Angehörige der Rechtsparteien ge -

wählt würden . Auch wenn diese Möglichkeit nicht bestände .

würden die beiden ihre Mandate nicht niederlegen Ihr

Standpunkt ist : „ Wir sind auf zwölf Jahre ge -
wählt und versorgt , und die Parteigenossen
können uns den Buckel herunterrutschen . "

Alles , was sie zu ihrer Rechtfertigung anführen , ist dummes

Gerede . Die Gehirnverkleisterung bei ihnen geht schon so

weit , daß sie das Zusammenarbeiten mit Rechtssozialisten
im Magistrat und in den Bezirksämtern als „ Äoalitions -

Politik " bezeichnen . Der . �vorwärts " benutzt diese blöde

Phrase schmunzelnd zu der Ueberschrift „ KoalitiouSpolttik

im Rathaus " und möchte sie zur Rechtfertigung der rechts -

sozialistischen Koalitionspolitik mit den Parteien des Groß -

kapitalismns ausnutzen . Der „ Vorwärts " fügt dem

Schreiben der Beiden noch hinzu , daß , wenn Brühl sein

Reichstagsmandat niederlege , ein Kommunist an die Reihe

kommen werde , was doch die USP . auch nicht wünschen

könne . Nun , als Klassenkämpfer ist uns mancher Kommunist

lieber als mancher Rechtssozialist . Im übrigen , wäre es

besser , über Brühl und Schüning die Akten zu schließen .

Die Slaaisratswahlen in Gberschlesien
Die vorläufigen Wahlen zum Staatsrat , die im voriaen

Jahr nicht stattsinden konnten , sind am 3. d. M. vollzogen wor¬
den . Es wurden in den Staatsrat gewählt : V i t t a . Geh . Ju¬
stizrat , kommissarischer Oberpräsident . Oppeln <Z. ) . Dr .
Stephan . Erster Bürgermeister , Beutben O. - G. . ( Z) .
von Prondzynski , Generaldirektor , Groschowitz O. - S »
tZ . ) . Ossowski , Klempnermeister , Hindenburg O. - S . ,
lSPD . ) . Trappe . Bezirksleiter . Beuthen O. - S . . lSPD . ) .
Als Stellvertreter wurden gewählt : M e u e r . Bezirks -
schornsteinfegermeister , Vorsitzender der . Handwerkskammer
in Oppeln jZ . ) , Zippe r . BauerngutSbesitzer . Heidersdorf .
Kreis Neiße lZ . ) . Schnäske . Gewerkschaftssekretär . Glei »

witz ( Z. ) , B r i s ch , Redakteur . Hindenburg O. - S . lSPD . ) .
Obonski . Redakteur . Zaborze lSPD . ) . Die Gewählten
treten sofort in den Staatsrat ein .

Die Opfer der Gleiwitzer Katastrophe . Der französische

Kriegsminister hat die Namen der Opfer der Katastrophe
von Gleiwitz bekanntgegeben . Danach sind sieben Soldaten

getötet worden , drei werden vermißt und zehn sind verletzt
worden .

Religion und Sakralbauten

in der sozialistischen Gesellschaft
Bon Adolf Allwoh »

Es mag verwunderlich erscheinen , daß Bruno Taut

tn seinem Buche „ Die Auflösung der Städte " so
viele Sakralbauten bringt . Das Buch Tauts stelll eine Ber -

anschaulichung der Zustände tn der sozialistischen Gesellschaft

dar , und für den Zukunftöstaat sollte doch das Religiöse als

» abgetan " gelten . ES herrscht nicht nur im Sozialismus ,

sondern allgemein in der Stimmung unserer Zeit noch weit -

hin die Auffassung des französischen Philosophen A u g u st e

Comte , der drei Stadien in der Geschichte der Gesellschaft

unterschieden hat , das theologische , das metaphysische und das

positive . In der ersten Phase , so lehrte er , erklärt sich der

Mensch die Erscheinungen durch übernatürliche Kräfte , in

der zweiten durch allgemeine Begriffe und in der dritten

erfaßt er das Einzelne im Zusammenhang der experimentell
nachweisbaren Gesetze . Wir stehen im dritten Siadium , in

dem das Heil der Gesellschaft nur in der Herrschaft des

Wissens zu suchen ist . Theologie und Metaphysik sind ab -

getan . Diese unzweifelhaft sehr viel Richtiges enthaltende

Auffassung ist im wissenschaftlichen Sozialismus durch Karl

Marx zu einem Allgemeingut geworden . Man sollte aber

trotzdem nicht die andere Seite der Sache vergessen , wie sie

auch Auguste Comte selbst in der letzten Periode seines Den -

kens eingesehen hat , daß — nämlich — die positive Philo¬

sophie ldie Wissenschaft ) zwar lehren kann , wie die neue

Ordnung der Dinge aussehen wird und soll , daß aber deren

Herbeiführung nur vom Gefühl zu erwarten ist .

Auch der wissenschaftliche Sozialismus kann dieses Ge -

fühlö nicht entraten : mag es sich nun um das Berantwor -

tungsbewußtsein , das Solidaritätsgefühl oder um noch

einiges andere handeln , immer macht erst das unmittel -

bare Empfinden , das der wissenschaftlichen Einsicht

folgt , manchmal aber auch völlig ohne diese da ist , den

Menschen zu einem entschlossenen Kämpfer , zu einem aktiven

Herbeisührer einer neuen Ordnung der Dinge . Außerdem

lehrt ja auch die neuere experimentelle Psychotogie , daß die

frühere Auffassung , wonach der Willcnsentschlnß unmittelbar

der intellektuellen Erkenntnis folgt , dahin zu korrigieren ist ,

daß immer ein Moment in der Form eines einfachen oder

kouipletten Gefühls dazwischen tritt . Damit ist aber das

notwendige Vorhandensein einer Welt der Gefühle und so -
mit auch der Religion erkannt . Das , was man als wertvoll

erkennt , wird man nur dann verwirklichen wollen , wenn

dieser Wert das Gefühl des Menschen in seiner Tiefe und

Totalität bewegt . Diese tiefere Ergriffenheit und Gefühls -

erregung ist vor allem dann unumgänglich notwendig , wenn

die Verwirklichung schwierig ist , oder wenn ihr Gefahren
im Wege stehen . Dann wird das ganze Sein des Menschen
mit dem zu verwirklichenden Werte sich verbunden fühlen
müssen . In einem soschen Fall redet die Psychologie von dem

Vorhandensein religiöser Gefühle .

So hat Auguste Comte das , was er als wertvoll erkannte ,
und was er in die Wirklichkeit umgesetzt wissen wollte , näm -

lich die „ Menschheit " , zum Gegenstand einer " religiösen Ver -

ehrung gemacht , für die er sogar den ganzen Apparat des

Heiligendienstcs nachahmte . So haben die in das Licht der

Geschichte eintretenden Stämme sehr oft ihr Gemeinwesen
als etwas Göttliches angebetet , unter der Vorstellung , daß
ihr Gott der Führer und Vater ihres Stammes sei , um da -

durch die völlige Hingabe jedes Einzelnen an die Geschicke
der jungen Gemeinschaft zu erreichen . Aus dem gleichen
Grunde haben sich die römischen Kaiser als Götter anbeten

lassen und hat sich der Staat bis in unsere Zeit hinein mit

einer göttlichen Gloriole umgeben .

Aber nicht nur hier , wo es sich um die Sicherung des Be -

stände ? einer politischen Macht handelt , finden wir das

Religiöse, ' weit eher noch sucht es Verbindung mit den Revo -

lutionärcn , ja es ist hier erst eigentlich unmittelbar und

lebendig wirtsam , wo völlige Hingabe und eine Verwirk -

lichung allen Schwierigketten zum Trotz oerlangt wird . Das

lehren uns die kommunistischen Bewegungen im Urchristen -

tmn , im Mittelalter und tn Nordamerika , das lehrt uns die

Revolution der Bauernkriege und die Erhebung CromwellS ,
das lehren uns die vormarxistischen Sozialisten , aber auch
der wissenschaftliche Sozialismus selbst . Im letzteren ist

zwar die theoretische Einstellung frei von irgendwelchen reli -

giösen Einschlägen , und das ist gut so , denn Politik kann nur
von vernünftiger und wissenschaftlicher Erwägung auS ge¬
trieben werden , aber die den wissenschaftliche » Sozialismus

tragende Arbeiterbewegung ist in der Kraft ihres

Aufflammens nicht verständlich , wenn man nicht religiös «
Motive mit heranzieht . Da lehren uns nun Geschichte und

Psychologie , daß Menschen in gedrückter und verzweifelter

Lage sich an ein Hoffnungsbild klammern , das ihnen nicht

nur als ein bloßes Wunschreich und so in unsicherer Ferne

erscheint , sondern an das sie mit religiöser Gewißheit , ja mit

religiösem Fanatismus glauben . Ein solches H o f f n u n g S-

b t l d war bei dem entrechteten und geknechteten Prolc -

tariervolk der Juden das Reich der Herrschaft Gottes und

das Reich ihrer eigenen Diktatur . Ein ebensolches Hoff -

nungsbild , das man ob seines religiösen Einschlags mit

Recht „ Reich Gottes auf Erden " genannt hat , war bei den

Proletariern vorhanden , die den Marxismus so begierig

aufgriffen . Wie hätte sonst durch ein so schwer verständliches ,

durch und durch gelehrtes Buch , wie es das . Kapital " ist ,

ein « solche gewaltige Bewegung entstehen können ? — Um

Mißverständnisse zu vermeiden , sei aber ausdrücklich bc -

tont , daß diese religiöse Spannung natürlich durch die wirt -

schaftliche Lage bedingt ist , und weiter , daß durch die Konsta -

tierung religiöser Momente nicht im geringsten die Not -

wendigkeit einer wissenschaftlichen und erkenntnismäßigcn

Fundierung des Sozialismus angetastet werden kann .

Durch diese Ausführungen wird klargestellt , daß Reli -

g i o n nicht b e s ch r ä n k t ist auf die Z e i t e n einer

unvollkommenen wissenschaftlichen Welter -

klärung , sondern daß auch heute noch Religion überall

da ist , wo der Mensch etwas mit all seinem Fühlen , Schauen
und Wollen ergreift . Religion ist pst auch dann da , wenn sie
nicht als solche erkannt wird , sondern man allein ethische ,
wirtschaftliche , politische oder ästhetische Strebungen konsta -
tieren zu können glaubt , denn das Religiöse tritt fast kaum

gesondert für sich auf , sondern ist fast immer in Verbindung
mit anderen Wertgesühlen , so hauptsächlich mit dem Gefühl
für das Gute und für das Schöne . Das Religiöse bedeutet
dabei eine Steigerung des gefühlten Wertes

ins Unendliche , bringt hinzu die Hingabc des ganzen
Menschen und verursacht ein Kraftschöpfen aus dem ver -

ehrten Ideal .
Die oben angeführten Beispiele religiöser Spannungen

zeigten eine Verbindung des Religiöse » mit dem Gefühl für
das Gute im weitesten Sinne . Religion dieser Art ist in der
sozialistischen Gesellschaft sehr wohl denkbar , und
zwar bietet das sittliche Grundprinzip des Zu -
k u n fts staat e s , die Liebe , hier einen wertvollen An -
knüpfungspunkt . Es kann sich natürlich nicht um eine
neue sozialistische Ttaatsreligion handeln , denn ein -
mal muß Religion Privatsache sein , weil sie , d. h. diese eigen -
arfige Gefühlssteigerung nicht jedermanns Sache ist , und
zweitens sind innerhalb des Religiösen mannigfache Ab -



xchrerlagung in Samdurg
Während der Ostertage fand in Hamburg der sozialdemo -

kratische Lehrertag statt . Die Freie Lehrergewerkfchaft , die

gleich nach der Revolution den Kampfgedanken ver -

focht , auf schulpolitischem Gebiete wenigstens eine ein -

heitllch - sozialistische Linie zu wahren , und die daher — un¬

beschadet der Parteizugehörigkeit des Einzelnen — alle

sozialistischen Lehrer in sich vereinigte , wurde durch ein Ma -
nover von Heinrich Schulz und Genoffen , namentlich durch
die Sondergründung einer SPD. - Arbeitsgemeinschaft , in
ihrer Wirksamkeit gestört .

So tagten auch jetzt die SPD . - Leute unter sich, geführt
von Heinrich Schulz , und behandelten wichtige Fragen der

Gegenwart wie

Elternrecht und Neichöschnlgcsetz

»rit vielem liberalen Freimut , aber mit wenig s o z i a -

listischer Grundsätzlichkeit . Man verkennt auch heute in
den Reihen der Sozialdemokratie nicht mehr die reaktionäre

Wirkung , die das Elternrecht in der Verfassung hat , und
man möchte nunmehr mit Thesen das , was man in der

Verfassung schlecht gemacht hat , verkleistern . Glaubt man

etwa , man könne den Kardinalfehler der Verfassung , die im

Artikel 146,2 den Eltern das Recht gibt , über die Art der

Schule lob konfessionell , ob simultan oder weltlich ) zu be -

stimmen , dadurch wieder gutmachen , dasi man nunmehr den

Grundsatz aufstellt : Staatsrecht bricht Elternrecht ? Das ist
gewih richtig , aber in Weimar war die Gelegenheit , die

Richtigkeit dieses Satzes durch die Tat zu erhärten .
Wenn sonst zu diesem Thema gesagt wird , daß das Recht

der Eltern dem Recht des Kindes nachstehe , daß das durch
den Staat verminderte Elternrecht durch die tätige

Hilfe der Eltern in der Schule ergänzt werden soll und

schließlich , daß die Eltern als Mitlernende , Mitlehrende und
Mitlebende an der Schularbeit teilnehmen sollen — so ver¬
mißt man bei allen diesen schönen Forderungen der libe -
r a l e n Reformpädagogik die grundsätzlich sozialistische
Einstellung , die mit aller Konseguenz die öffentliche Er -

Ziehung von den ersten Kinöerjahrcn aus sozialen und

wirtschaftlichen Notwendigkeiten heraus fordert .
Was die Eltern brauchen , sind nicht Schlagworte aus dem
überreichen Lexikon der liberalen Pädagogik , sondern nächste
Kampfziele : feste Organisation , scharfe Herausarbeitung
aller der Einzelarbeiten , die die Eltern für die Umgestaltung
unseres Schul - und Erziehungswesens zu leisten haben , und
zwar zu leisten haben nicht als Eltern , sondern als An -
gehörige der Arbeiterklasse .

Auch in der zweiten Frage , der

Frage des Ncichsschnlgcsetzes ,

mutet die Entrüstung über die Aussprache der kirchlichen
Reaktion auf einer Tagung unter dem Schutze von
H. S ch n l z sehr seltsam an . Es ist leider richtig , daß im
Bildungsausschuß d - Z Reichstages die Mehrheit aus Deutsch -
nationalen , Deutsche Volkspartct und Zentrum — entgegen
der Verfassung — die Gleichstellung von Konfessions - und
Gemeinschaftsschulen beschlossen hat . Aber es ist ebenso
richtig , daß , wenn nicht die Demokraten damals in Weimar
sich dagegen gewehrt - hätten , die Sozialdemokraten bereit
waren , diese Gleichstellung schon in Weimar zu vollziehen .

» Aus hohen politischen Rücksichten, " wie Konrad Hae -

»is�ch verschämt in seinem Buche : „ Neue Bahnen der Kul -
tur " sagt , das eben ist ja das furchtbar Tragische
an aller Koalitionspolitik der SPD . Man sieht
wohl ein , daß man sich auf falschem Wege be -
findet . Man ist auch ehrlich entrüstet über die
s - yllmmen Konsequenzen der Koalitions - Kompromißleret .
aber man ist eben durch die Koalition so gebun -
de n , daß man den grundsätzlichen Kampf nur auf
Spezialkongressen führen kann ! Oder ist auch hier
wiederum die böse Unabhängige Sozialdemokratie schuld
daran , daß man mit dem Zentrum so verhängnisvolle Schul -
Politik gemacht hat ? Es liegi uns fern , alte Sünden aufzn -
wärmen , aber Klarheit muß sein , wenn die Sozialdcmo -
kratie nicht nur auf der Lehrertagung , wenn nicht bloß zahl -

reiche Arbeiter , die in den Reihen der Rechtssozialdemokraten

stehen , sondern wenn die offizielle Partei , die Fraktionen .

Minister und Staatssekretäre den Kampf wenigstens gegen
die Konfessionalisierung der Schule energisch aufnehmen
wollen — dann wird es an unserer Hilfe gewiß nicht fehlen .
Man soll nur nicht , wenn es ernst wird , aus höheren , Koa -

litionsrücksichten wieder umfallen, ' ein erneuter Umfall
würde die schlimmsten Folgen für die heranwachsende Arbei -

terjugenö und für die einheitliche Kampfesfront des Prole -
tariats haben . K K. - L.

I

Mo g n im Lustgarten !
Das Proletariat Berlins tritt

am Donnerstag nachmittag 5 Uhr
im Lustgarten

zu einer gemeinsamen Kundgebung an

für den Achtsiundeniag

für die einheitliche Aktion des

Proletariats .

Heraus zur

Bemonsiratwn !

Nechlssozialistische Differenzen
Die „ Franks . Ztg . " meldet aus Fulda :
Nach dem Eisenbahnerstrcit war , wie bereit ? mitgeteilt , ein

Zusanunenschluß der „ Arbeitnchimschaft " von Fulda und Um-

gebmig erfolgt und unter Leitung des sozialdemokratischen Stadt¬

rais Eiscnbahnasftstcnton M i h m die . Fuldaer Nene Zelt " als

Organ dieser Bewegung übernommen worden . Bei einer Versamm -
lung in Bebra traten scharfe Gegensätzlichkeiten
zwischen der rein gewerkschaftlich betonten Haltung MihmS und

seiner zahlreichen Anhänger zur sozialistischen MehrheitSpartci zu -
tage , die dahin führten , daß der Bezirksvorstand der SPD . Mihm
. wegen grober Verstöße gegen die Parteidisziplin " aus der Sozial¬
demokratischen Partei ausschloß , ihn von seinem Amt als Vor -

sitzender der Ortsgruppe Fulda enthob und ihn aufforderte , sein
Magistraisamt und Stadiverordnetenmandat niederzulegen . Eine
außerordentliche� Generalversammlung der Ortsgruppe Fulda be -
schloß aber , Mihm dürfe unter keinen Umständen seme Acmter
niederlegen .

Vielleicht äußert sich eiumal der „ Vorwärts " , der
sich ja ausgezeichnet auf die Deutung von „ Krisen " ver -

steht , über diese Vorgänge�

£ in Interview Hilferdings
lEE . ) Paris . 18. April .

Das Mitglied öer deutschen Delegation H i l f e r d t n g
gab dem „ Temps " - Bertrcter in Genua folgende Er -
klär un g ab : Der Vertrag war seit mehreren Monaten fer -
tig . Unsere Regierung hatte nicht die Absicht , die Konferenz
vor ein kait accompli zu stellen . Erst nachdem die Entente
unter Ausschluß Deutschlands Verhandlungen mit den Sow -
jcwcrtretern begonnen hatte , mußten wir die Befürchtung
hegen , daß Rußland mit der Entente ein Sonderabkommen
schließen würde . Tavaufhin zog Deutschland seinen Bertrag
hervor . Teutschland fürchtete einfach , daß Rußland sich mit

ftusungen möglich , die eine sozialistische Gesellschaft um des
Prinzips der Freiheit willen unbedingt respektieren wird
Aber eine sozialistische Gesellschaft wird von allen Reli -
gionsformen in ihr verlangen müssen , daß sie sozia -
listisch sind , d. h. äaß sie die Sätze : „ Eigentum an Produk -
tionsmitteln ist Diebstahl " und „ die Menschen müssen Soli¬
darität üben " auch religiös billigen .

Neben dieser e t h i sch e n R e l i g i o s i t ä t ist aber in der
kommenden Gesellschaft auch eine mehr am ästhetischen an -
knüpfende möglich , und zwar wird hier das religiöse Gefühl

6ci � �lbst setn , denn das eigentliche Objekt des

» nh « Ä öa2 Heilige und Erhabene steht dem Heiligen

« mm
nen der Knnst und besonders in der neuen

MnnhJrf einen unverkennbar religiösen Einschlag hat , ganz

nmh fr ™.
" ° be . Diese Ansätze neuer Religiosität haben

kistilcken ihre Vollendungen in der sozia -
aT . m ®iWaft Sakralbanken zu skizzieren .

nrtiwii . Kluin sei betont , daß eine Religion für das sozia -
nl «rTir " ü e m a ch t " werden kann , sondern daß

�- i�Au' - iüvr!. »» herauswachsen muß . Es sei aber durch

� � � Blick für das Eigentümliche und

q<-if 96 � Religiösen geschärft . Reli -

. *
vorhanden gewesen , und ihre Mög -

lichkeit und energkeit müßte heute neu erkannt werden .
Notwendig ist Religion besonders auch als Vorbedingung

Hrrff ÄÄ�könn� �"werke . denn nur Wohnungen
göttlicher Ideen können als etwas Uebcrragcndcs gebaut
Verden .

Solidariläl
Es war zurzeit dc- . - amerikanischen Sezessionskrieges ,

» or 60 Jahren . Damals handelte es sich , neben andern
Streitfragen staatsrechtlicher Art , um die Befreiung der
liegersklaven . Gewiß nicht aus gefühlsmäßigen Gründen
heraus , das beweist die tiefe Verachtung und schlechte Be -
Handlung , die auch der befreite Nigger bis auf den heutigen
Tag erfährt , vielmehr aus Gründeir der ivirtschaftlichen
Notwendigkeit . Es ging darum , ob in den im Westen ,
iensetts des Mississippi , neu begründeten Staaten und Tcrri -
torien Sklavenarbeit oder freie Arbeit herrschen sollte . Der
weiße Arbeiter des Nordostens drängte nach dem Westen ,
um auf Neuland als Farmer sein eigner Herr zu werden .
Wurde in diesen Gebieten die Sklavenarbeit eingeführt , so
ward der Weg für die Siedler verschlossen , die Bevölkerung

im Osten mußte sich aufstauen , und bei der damals noch un -
entwickelten Industrie daS weiße Proletariat in tiefste Ver -
elendung . stoßen . Das war die Grundlage des Krieges
gegen die Sklavenbaroue des Südens . Es ist sicher , daß
der militärisch und organisatorisch ohnehin schwächere Norden
trotz seiner größeren Menschenzahl unterlegen wäre , wenn
etwa England zugunsten der Sezession in den Kampf ein -
gegriffen hätte : und solcher Eingriff lag nahe , da die Jnter -
essen des englischen Industriekapitals mit denen der Baum -
wollpflanzer . übereingingen . Da ist es nun das Verdienst
der englischen Arbeiterklasse , die Einmischung Englands
wirksam verhindert zu haben , um ihren Brüdern in Amerika
in ihrem Kampfe um die Existenz beizustehen . Dieser Bei -
stand brachte aber für die englischen Proletarier schwere
Leiden mit sich , Arbeitslosigkeit , Hungersnot , Verelendung
während vier langen Kriegsjahren , die weit über das hin -
ausgingen , über das , was Deutschland im letzten Kriege er -
dulden mußte . Auch behördliche Verfolgungen , Gefängnis
und das in England so� beliebte Arbeitshaus fehlte nicht .
Dennoch hielten die britischen Arbeiter den kämpfenden
Brüdern die Treue bis zum siegreichen Ende . Auch das
offizielle Amerika , Präsident Lincoln , obwohl selbst ausge -
sprochoner Mittelständler , voran , erkannte die wertvolle
Hilfe der englischen Arbeiterschaft völlig an . In Lincolns

Auftrage erwiderte der Gesandte C. Francis Adams einer
von Karl Marx geführten Deputation den Grundsatz des
Internationalen Arbeiterbundes , daß diese Treue den

kämpfenden Nvrdstaaten stets neuen Mut zum Durchhalten
einflößte . So wurde damals internationale Solidarität ge -
übt . Sollte es heute nicht mehr möglich setn , die Arbeiter

auch nur eines und desselben Landes zur Einheitsfront zu

bringen ? Viväox .

Tages - Notizen .
Neraniialtuu�cn dkr USPD . ZtTftoi ». Sttitaa in der Slctnranrlc Dar -

fübrung IvMciuchafUicher Atlme : Gifcn und Älahl . 2. gletsSurcssendc
Pslamen . ■' • Btcidletcni Tudi ' ular ErVcditteii . 4. Oid >I und Bockel ( Scherz -
Trickfilm . Einlrilk um l> IlSr . 2,5(5 Ml. , um S Uhr 4 Marl . Tai Vrogrumm
wird um Z Uhr zum Preise - von l- ' ' U. den- Kindern vorgeführl .
der flösse .

Nörten an

kommrn .
Asrila int S>ilde . Vor der fUiSreHc seiner iztlniervedition fiftll der ülfritn .

sorschcr Hand Schomdutflf am 25. , 20. und 27. im Wltlelsdnch - Theater einen
J' - onraa zu ( einem u- tlmwerl „JITtifu im 311m" , in dein Bilder aud dem
- udau , a »d Tooo . Liberia und dem Innern ülsrilnd zu einem ' .' leise, und
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den Alliierten ohne Deutschland und gegen Deutschland ver »

ständigen würde . Hätten wir nicht so gehandelt , wie wir eS

taten , so wäre das Einvernehmen zwischen Rußland und der

Entente vollzogen gewesen , dann hätten die Bolschewisten

kein Abkommen mit Dents » > land abschließen wollen . Ver »

ösfentlicht wurde der Vertrag übrigens ans Wunsch der Ruf -

sen und nicht der Deutschen . Er verletzt die materiellen Rechte

keiner Nation und die Erregung darüber ist uns unverständ »

lich . Die Zusammenarbeit Deutschlands mit Rußland ist

eine wirtschaftliche Notwendigkeit . Nur er gestattet , Frank -

reichs Reparationsforderungen zu erfüllen .
<-

Die Mitteilung Wer daS vorstehende Interview stammt

von der „ East Enrope Depeschen - Agentur " .

Das Londoner Memorandum über

Rußland
Neben dem von uns auszugsweise veröffentlichten etm «

leitenden Teil des Londoner Memorandums über die

Wiederherstellung Europas liegt nunmehr auch der Abschnitt

vor , in dem sich die alliierten Sachverständigen in zwei Ka -

piteln über den Wiederaufbau Rußlands äußern .

Im ersten Kapitel handelt eS sich um die Bestimmungen

über die Anerkennung der Vorkriegsschulden und um eine

Kommission für russische Schulden . Eine vollkommene Eint -

gung wurde nicht erzielt , vielmehr wurden nur verschiedene

Borschläge gemacht , deren weitestgehender vorsieht :

„ Es soll eine Kommission für die russischen Schulde » ein -

gesetzt werden , die aus von der russischen Regierung und den

änderen Mächten ernannten Mitgliedern und einem unab -

hängigen Vorsitzenden von außerhalb besteht , der durch die

übrigen Mitglieder erwählt od�r gegebenenfalls vom

Völkerbund , und zwar entweder vom Rat oder von dem

permanenten internationalen Gerichtshof , ernannt wird . "

Die einzusetzende Kommission soll neue russische Obliga -

tionen ausgeben an Personen , die nach der Entscheidung der

Gemischten Schiedsgerichte ein Recht hierauf haben , an Be -

sitzer schon vorhandener Staats - oder sonstiger Obligationen

und Aktien , für die die neuen russischen Obligattonen im

Austausch hingegeben werden sollen , und au Personen , d- te

auf Grund fundierter Zinsen und Rückzahlung von Kapital

ein Recht hierauf haben . Ferner soll sie entscheiden über

die Zinssätze und Tilgungsbedingnngen der neuen Obliga -

tionen und bestimmte Steuern , Abgaben oder Gebühren für

den Zinsendienst bezeichnen . Diese Kontrolle durch die Kom -

Mission soll erst aufhören , wenn der russische Schuldendienst

durch angenommene Beträge im russischen Budget hinreichend

gesichert erscheint . Auch über die Ausgabe weiterer als der

vorher erwähnten Obligationen wird eine Regelung vor -

gesehen .
Neben dieser wirtschaftlichen Türkisierung Sowjet -

Rußlands sind in dem Memorandum Forderungen ent -

halten , die auch die Iustizhoheit Rußlands ausschalten .
U. a. wird verlangt :

Trennung der Rechtssprechung und der Exekutive .

Oeffentliche Ausübung der Gerichtsbarkeit durch unab -

hängige und unabsetzbare Richter .

Das zur Anwendung kommende Recht muß bekannt und ver -

öffentlicht sein ? eS muß für alle Personen gleich sein und darf

keine rückwirkende Kraft haben . Es soll Ausländer » « s -

gemessene Sicherheiten gegen willkürliche Verhaftungen und

Haussuchungen bieten .
Ausländern soll es fr e i st e h e n , vor den Gerich .

ten Recht zu suchen , und sie sollen als solche nicht rechts -

unfähig sein : sie sollen berechtigt sein , sich vor Gericht durch
einen selbstgewählten Anwalt vertreten m lassen .

Das vom Gericht zu beachtende Prozeßverfahren soll eine

gründliche und schnelle Rechtsprechung ermöglichen . DaS

Apellationsgertcht und das Recht auf neue Verhandlung soll

gesichert sein .
Die Parteien , die einen Vertrag abschließen , sollen das

Recht haben , sich die Anwendung ausländischen

Rechte ? auszubedingen : der Gerichtshof hat in

diesem Falle dieses Recht zur Anwendung zu bringen .

Ein ordentliches Gerichtsverfahren soll angerichtet werden

zum Zwecke der Sicherung der Vollstreckung rechts -

kräftiger ausländischer Urteile , einschließlich

solcher Urteile ausländischer Gerichtshöfe , denen eine Ab -

machung in einem Geschäftsvertrag zugrunde liegt , die die

Zuständigkeit gerade diesem Gericht überträgt .

Eine Resolutton des Gewerkschafts -
Kongresses

lS o n d e r b e r i ch t des „ Intel " )

Genna » IS . April .
Die Konferenz des internattonalen GewerkschaftsbundeS

ist gestern nach einstimmiger Annahme einer Resolution be «

endet worden . Die Rssolutton fordert die Zusammenarbeit
aller Völker zur Behebung der Wirtschaftskrise , die vorbehält -

lose Anerkennung der Soivjctregierung sowie eine Revision

der Reparationsbestimmungeu . Ferner wird die Gewährung
von Krediten an die valutaschwachen Länder aus einer vom

Völkerbund zu organisierenden Anleihe und eine internatio «
nale Kontrolle der für die Industrie und die Landwirtschaft
notwendige « Rohstoff « gefordert . Zum Schluß gibt die Ent -

schließung der einmütigen Ueberzengung der Arbeiterorgani -

sattonen Ausdruck , daß die Abrüstung in allen Länder « eine

unumgängliche Vorbedingung für den wirtschaftlichen Wie -

beraufban Europgs ist .

Der Kongreß der I L. P . zum deutsch -
russischen Vertrag

( Intel . ) London . IS . April .
Der Komreß der Jndependant Labour Party nahm wach

dem Referat W a l l h e a d s und einer ausführlichen Dis -

kufsion Wer die internationale Lage folgende Refolutton an :

Anläßlich der kritischen Lage , die sich in Genna bei der

Behandlung der russischen Frage ergibt , erinnert der Kon -

greb daran , daß die französische Regierung seit ISIS versteckt
oder offen die Bcrftändignng mit Rußland sabotiert hat . Der

Kongreß erklärt , daß diese Politik den Interessen der engli -

schen Arbeiterschaft zuwiderläuft und auch die guten Be »

zichungen zwischen England und Frankreich gefährdet . Ueber .

zeugt , daß diese Politik nicht die wahren Gefühle des fran -

zösischett Volkes zum Ausdruck bringt und den Interessen deS

französischen Volkes nicht dienen kann , ruft der Kongreß daS

französischc Volk auf , die PolitU der Futernatiovalen Si « i »

gung zu unterstütze « .



Erziehung
Das Ehepsar , daS ich besucht «, war gevabe daveZ , sewen

Aangen zu ohrfeigen .

» Er lügt so . imb baS muß man ihm doch austreiben . "

sagte mir der Mann , um sein Verhalten zu entschuldigen .

Dann schickte er den Knaben fort .

Die Frau seufzte : „ Was tun wir bloß , um dem . Kinde

diese häßliche Eigenschaft abzugewöhnen ? "

Sagt ihr denn immer die Wahrheit ?

. . SBu- - as ! — — —

Ich meine , ob ihr nie lügt ?

„ Wir ! - - - Ja , was hat das damit zu tun ? "

Oh , sehr viel ! Doch ihr habt mir noch nicht gesagt , ob

ihr ständig wahrhaft seid .

„ SBas soll das nur . Wir find eben wie so viele andere . "

Das heißt also . . .
„ Na ja . . . "

Und der Junge merkt das , hört das - -

- - -
-

» Don ihm muß man aber verlangen , daß er bei der Wahr -

Heft bleibt . "

Hm !

- - -
» Ein Kind muß zur Wahrheitsliebe angehalten , erzogen

werden . "
Mit Ohrfeigen ?

- - -
-

. LSeißt du ein besseres Mittel ? Komme mir nicht mit

der sogenannten modernen Erziehungsmethode . "
Durchaus nicht . Doch wollt ihr nicht dem Kinde ein

gutes Vorbild geben ?
» Was ?

- - -
"

Indem ihr stets bei der Wahrheit bleibt .

- - -

» Unglaublich . "
Ich meine , das ist die beste Methode . Wen « ihr sie von

» ornherein angewandt hättet , würdet ihr heute ein günstt -

geres Resultat zu verzeichnen haben .

- - - -

Damit endete die Unterhaltung der Jugenderziehung .
Das Ehepaar blieb während des Abends merklich kühl

z « mir .

Die neuen Spielplähe Berlins

18 Millionen Mark ausgeworfen .

Mi Hilfe der produktiven Erwerbslosenfürsorge soll nunmehr ,
einer Magistratsdorlaz « entsprechend , mit der Anlegung neuer

Spiel - und Sportplätze für die heranwachsende Jugend sofort bc -

gönnen werden . Der dafür eingesetzte StadtverordnetenauSschuß

hat die Mttel für folgende Spielplätze bewilligt : Dominicusplay
am Priesterweg in Schöneberg Z Millionen . Oberschöneweide

2,5 Millionen , Wuhlheide 4,1 Millionen , Jungfernheide 4,5 Mil¬

lionen , Plötzen see 250 000 M. und Weißensee 3,5 Millionen . Der

Waldpark am Faulen See in Hohenschönhausen wurde

als landschaftlich besonders ansprechend bezeichnet , soll aber wegen
einer besseren Anlage der Tribünm nachgeprüft werden . Der Plan
de ? Spielplatzes in Eichiamp wurde zurückgestellt . Ter Ausschuß

hat daS hierfür bestimmte Gelände noch einer Besichtigung unter -

zogen . Gleichzeitig hat der Ausschuß mehrere Beschlüsse von gmnd -

sätzlicher Bedeutung gefaßt . Der Magistrat wird ersucht , die g e -

samte Spielplaysrage , die bisher in vier verschiedenen

Dezernaten bearbeitet wurde , einheitlich zu behandeln
und ein Stadtamt für Leibesübungen zu errichten ,

durch da » Turnen , Spiel mrd Spott der Jugend wie der Er «

tvachsenen zusammengefaßt wird . *
Schließlich soll der Magistrat

dafür Sorg « wagen , daß der Besuch der außerhalb gelegenen Sport «

Plätze durch Gewährung besonderer Ermäßigungen auf der

Straßenbahn erleichtert wird , auch sind mit der Eisenbahn dahin «

gehend « Verhandlungen zu führen .

Zuflucht für gefährdete Kinder

Nachbem im Juui v. I . der Magistrat von der Stadtver -
ordneteuversammlun « ersucht wurde , über di « Einrichtung
einer Anstalt , in der zu jeder Zeit gefährdete
Kinder aufgenommen werden können , wenn

sie nicht „ armenrechtlich " hilfsbedürftig sind , eine Vorlage

zu machen , hat nunmehr der Magistrat das „ Klara heim " .
ein Landhaus des Kaufmanns Schwarz in der Kolonie -

st r a ß e 22 . auf 5 Jahre gemietet . Die Kosten für erste Ein -

richtung , Instandsetzung und einmalige Abfindung der

jetzigen Mieterin belaufen sich auf 103000 Mark .

Stadtverorduetenfraktio « . Morgen Donnerstag , nach -

mittag 4 Uhr . findet keine Fraktionsfitzung statt .

Ermäßigung der Gebühre « für Pakete . Telegramme und

Ferngespräche im Auslandsverkehr . Die seit der letzten

Festsetzung des deutschen Gegenwerts für den Goldfranken

ll . Aprilj eingetretene Besserung des deutschen Mark -

kurses ermöglicht es der Postverwaltung , bei der Ge -

bührenerhebung im Auslands - Paket - und Telegrammv . er -
kehr sowie für Ferngespräche nach dem Ausland das Um -

rechnungsverhältnis für den Goldfrank mit Wirkung vom

18 . April an von 00 M. auf 50 M. zu ermäßigen und dadurch
eine nicht unwesentliche Berbilligung der genannten Ge -

bühren eintreten zu lassen . Das neue Umrechnungsverhält -
nis ist auch für die Wertangabe auf Briefen und Paketen

nach dem Slusland maßgebend , lieber die Einzelheiten geben
die Postanstalten Auskunft .

Die polnische P o st v e r w a l t u n g hat mitgeteilt ,
daß sie die frühere vorläufige Vereinbarung , wonach Brjef -
senbungen aus Deutschland nach Westpolen ( den an Polen

abgetretenen deutschen Gebieten ) als genügend freigemacht
angesehen wurden , wenn sie nach innerdeutschen Sätzen frei -

gemacht waren , nicht länger als bis zum 20 . Zlpril d. I .

gelten lassen könne . Vom 21. April an müssen da -

her alle aus Deutschland nach We st polen ae -

richteten Briefsendungen nach den Welt -

po st Vereins sähen , d. i . wie Se » . düngen nach
dem so « st igen Ausland , freigemacht werden .
Dieselben Sätze werden für Briefsendungen aus Westpolen
» ach Deutschland zur Anwendung kommen . Päckchen sowie
Drucksachenkarten aegen besonders ermäßigte Gebühr und

von diesem Tage an nach Westpolen nicht mehr zugelassen .
Für Ansichtskarten gelten die Borschrifiett des Äeltvost -
» ereins . Es wird dringend geraten . Sendungen nach West -

polen vom 21 . April ab richtia nach den Weltpostvereins -

sätzen freizumachen , weil sonst die Empfänger hohe Nach -

gebühren zu zahlen haben .

Die Schule für Sopsschußverletzte ist eine der wenigen

Schulen kür Kriegsbeschädigte , die sich noch erhalten hat und

für deren Weiterbestehen auch jetzt noch ein Bedürfnis vor -

Händen ist . Es hat sich in vielen Fällen beobachten lassen ,

daß die durch Kopfschuß Verletzten noch lange Zeit unter den

Folgen der Berwundung zu leiden und dann besonders über

Hemmungen in der Auffassung und im Gedächtnis , über

Mängel im Konzentrieren , über allgemeine Befangenheit und

Unsicherheit . Störungen in der Sprache und Ausdrucks -

filhigkeit im Schreiben und Rechnen sowie im sicheren Ge -

brauch der gelähmt gewesenen Glieder zu klagen haben ,

gteichgüftig , welchem Berus sie angehören . Im Berufsleben
machen sich diese Mängel empfindlich fühlbar , setzen die
Lelstungsfähigkeit bei bestem Willen herab , lähmen den Mut
und das Selbstvertrauen , führen zu persönlicher , oft auch
grundloier eVrstimmung oder , da sie vom Gesunden nicht
" �. " verstanden und entsprechend behandelt werden , zu
dlenüuchen Auseinandersetzungen und Aufregungen Die in
der Berliner Schule für Kopfschußverletzte bisher gesammel -
ten Erfahrungen haben bewiesen , daß alle diese Mängel durch
einen systematischen Einzeluntericht und nähere Fühlung -
nähme mit einem das Wesen dieser Tchwergeschädigten genau
kennenden Lehrer bedeutend gemildert , wenn nicht beseitigt
werden können . Vor allem war mit dem Unterricht stets
eine Hebung und Steigerung des Willens und Besserung
der Stimung verbunden . Tic Schule für Kovsschußvcrlctzte
wird von Vertretern aller Stände besucht . Der Unterricht
ist Einzelunterricht , der sich der Vorbildung , dem Grad der
Beschädigung , dem Beruf und dem Bedürfnis des Teil -
nchmers völlig anpaßt . Die Teilnahme am Unterricht ist
unentgeltlich , ebnio ärztliche und berufliche Beratung , die ,
falls gewünscht , vermittelt werden . Zlnmeldungcn Montags
und Freitags von 12 — 1 Uhr im Amtszimmer , Scnefcldcr -
straße 0.

Freireligiöse Gemeinde . Freitag , den 21 April , abends
714 Uhr , Pappel - Allee 15. Beginn der Zyklusvorträge des
Herrn E. Däumig : Die Entwicklung der religiösen und
freidenkerischen Ideen und Bewegungen in der Neuzeit . —
8 Abende 10 M. Gäste zum 1. Abend willkommen .

Eine teure Bekanntschaft . Ein Geschäftsführer der lanb -
wirtschaftlichen Ein - und Berkaufs - Genossenschaft in Beelitz
war am 10. d. M. nach Berlin gekommen und hatte hier
auf der Reichsbank für die Genossenschaft 101 000 M. er¬
hoben . Das Geld , Tausend - und Hundertmarkscheine , steckte
er in seine Aktentasche . Auf dem Wege zum Bahnhos machte
er die Bekanntschaft einer Dame , mit der er gemeinsam ein
Restaurant und im Anschluß daran eine Likörstube auf -
suchte . Schließlich wollte sie mit ihm nach Potsdam fahren .
Als dann der Geschäftsführer an die Fahrkartenausgabe
ging , um Karten zu lösen , blieb die Dame in einiger Eni -
fernung mit der Tasche stehen . Trotzdem er sie nur wenige
Zlugenblicke aus den Singen gelassen hatte , war sie plötzlich
spurlos verschwunden .

Erbauliches aus dem Meiereigewerbe
Es ist eine traurige Tatsache , daß in den Me i e r e i e n

und Käsereien , diesen für ' die Volksernährung äußerst
wichtigen Betrieben , in . denen neben der Herstellung von
Butter . Käse und anderen Produkten die molkereimäßige
Bearbeitung der Milch , wie Abtötung der Krankhcitskeime .
insbesondere der Tuberkelbazillen , Reinigung , Kühlung usw .
vorgenommen wird , Arbeitsverhältnisse herrschen , wie sie
wohl nirgends mehr zu finden sind . Tie Ursachen sind darin
zu suchen , daß etwa 00 Prozent aller Betriebe Kleinbe -
triebe sind , die weniger als fünf Arbeitnehmer beschäs -
tigen . Dazu ' kommt , daß der allergrößte Teil auf dem Lande
sich befindet . Das Kost - und Logiswesen steht natürlich in
vollster Blüte . Diese Umstände werden von den Arbeit -
gebern , den Molkereigenossenschaften und Molkerei - bzw .
Käsereibesitzern nach Kräften dazu benutzt , das Arbeitsoer -
hältnis in ihrem Sinne zu „ regeln " . Dadurch haben sich
Zustände herausgebildet , die früher oder später zur Kata -
strophe führen müssen . Die Berzwetflung und Er -
bitterung der Arbeitnehmer ist grenzenlos . Hier
einige Zahlen , die für sich selbst sprechen und gleichzeitig die
Behauptung , daß die hohen Löhne schuld an der Verteuerung
der Produkte sind , trefflich widerlegen .

In Friedenszeiten betrug das Gehalt eines Meierei -
gehilfen bei freier Station 40 Mark den Monat . Nach dem
hessischen Tarifvertrag , der von den Arbeitgebern gemeinsam
mit dem von ihnen geschaffenen Arbeitnehmer - Berband ab -
geschlossen ist . wurde ein MonatSgehalt von 150 M.
vereinbart . Bei einer täglichen Arbeitszeit von W/z
Stunden , wobei zu berücksichtigen ist , daß auch Sonntags
gearbeitet wird und daß es das ganze Jahr hindurch keinen
freien Tag gibt . In vielen Betrieben wird 14 — 10 Stun -
den täglich gearbeitet .

Der Butterpreis dagegen , der in Friedenszeiten 1,20
bis 1,00 Mk . betrug , steht heute auf über 50 Mk . pro Pfund ,
was etwa einer 35fachen Steigerung entspricht .
Aehnlich sind die Preise für Käse und Milch gestiegen .
Dabei ist der Fettgehalt aller dieser Produkte ein viel nie -
drigerer ivie in Friedenszeiten . Während z. B. früher in
den meisten Meiereien der Wassergehalt der Butter
12 —14 Prozent betrug , enthält die Butter heute durch ent -
sprechende „ Behandlung " 15 —18 Prozent Wasser und sehr
oft noch mehr . Das bedeutet , daß die Meierei pro 100
Pfund Butter drei Pfund Wasser liefert , was
ihr bei den heutigen Preisen 150 Mk . extra einbringt .

Die Herren Meierei - und Käseretbesitzer sind aber auch
sonst sehr produktiv . Auf ihrer letzten Verbandstagung
haben sie , um die städtischen Verbraucher darüber aufzu -
klären , warum die Preise für Milch und Produkte erhöht
werden müssen , beschlossen , auf diplomatischem Wege „ ge -
eignete Artikel " in die sozialistische Presse zu
bringen . Es wurde sogar behauptet , daß in einzelnen Lau -
desteilen diese Methode bereits mit gutem Erfolg ange -
wandt wird , was zweifellos eine ebenso freche wie dumme
Tendenz lüge ist . Es gibt kein sozialistisches Blatt , das

sich so weit vergessen würde , die Hunucnmärchen von den
„kollossal gestiegenen Löhnen " als Ursache der hohen Preise
für Milch und Butter zu verbreiten . Die sozialistische Presse
weiß , daß die Arbeitgeber des Molkereigewerbes , die die

sreigewerkschastliche Bewegung mit allen Mitteln bekämpfen
und eine gelbe Organisation unterhalten , z » den ärgsten
Scharfmachern gehören .

Aber dieses gelbe Protektionskind wird nicht nur von
den Arbeitgebern begünstigt , sondern auch von den ver -
schiedensten Behörden , neuerlichst von den verschiedensten
F e t t st e l l e n.

Nach der Deutschen Milchwirtschaftlichen Zeitung . Jahr -
gang 19 Nr . 09 zahlten an die gelben Unterorganisationen
des Verbandes Deutscher Molkereifachleute lTitz Stendal ) :

Provinzialfettstelle Kiel . . . . . . . . . .3000 Mk .

Provinzialfettstelle Königsberg . . . . . . .1000 '
,

Provinzialfettstelle Tanzig

. . . . . . . . .

3000 „
Landesfettstelle Mecklenburg - Schwerin . . . . 1000 »
Landesfettstelle Dresden . . . . . . . . . 1000 „
Landesfettstelle Tarmstadt . . . . . .. . . 1000 »
Proinzial - Fettversorgungsverband Stettin . . 3000 „
Beztrksfettstelle Hannover . . . . . .. . 1000 „
Bezirkssettstelle Stade

. . . . . . . . . .

2000 „
Bezirksfettstelle Aurich „ . . . . . .1000 ,
Bezirkssettstelle Lüneburg

. . . . . . . . .

1000 „
Bezirkssettstelle Cassel

. . . . . . . . . . .

300 „
Biehhandelsveröand Altona . . . . . .. . 3000 „
Provinzialfleischstelle Berlin . . . . . . . . 1000 „
Ouarkverteilungsstelle Leer . . . . . . . . 3Q0 „

22 600 Mk .

Alle Proteste gegen eine derartige Verschleuderung
von öffentlichen Mitteln werden mit nichtssageu -
deu Redensarten beantwortet . Der Nr . 36 der Deutschen
Milchwirtschaftlichen Zeitung Stendal , dem Organ der Ar -

beitgeber und Gelben , entnehmen wir , daß die in Auflösung
befindliche Fettstelle Schleswig - Holstein den Gelben 3000 M

geschenkt hat . Auf Beschwerde beim Oberpräsidenten wurde

einfach mitgeteilt , daß die Fettstelle angibt , von einer Scheu -
knng nichts zu wissen .

Sind auf der einen Seite die Behörden den Gelbe «

gegenüber äußerst zuvorkommend , so wird der fr e ige -
werkschaftlichen Organisation bei seder Gelegenheil
die kalte Schulter gezeigt . Die letzte Reichstagung der
Sektion Molkerei - und Käseretfach des Verbandes land -
und forstwirtschaftlicher Angestellter hat sich eingehend mit
alle » diesen Fragen beschäftigt und die Verbandsleitung
beauftragt , auf Abhilfe zu dringen , da sonst bei der Er -

bitterung und Erregung , die sich der betreffenden Arbeit

nehmerschichten bemächtigt bat , das Schlimmste zu be -

fürchten ist .
Eine sonderbare Rolle spielt in dieser Angelegenheit auch

eine Reihe von Ortsverwaltungen der verschiedensten frei -

gewerkschaftlichen Verbände . Im Gegensatz zu ihren Haupt -

vorständen , gehen diese Ortsverwaltungen dazu über , in

den städtischen Betrieben dem Verband Schwierigkeiten zu
machen , indem man ihn , wie z. B. in Berlin , von dem

Lohnkartell auszuschließen sucht .

Klassenkämpfer oder Aktienbesitzer ?
Dem Beispiel Krupps folgend , haben in Düffeldorf dt «

Rheinisch - Westfälischen Elektrizitäts -

w e r k e ihre Belegschaft damit erfreuen und — ködern

wollen , indem sie für 25 000 000 Kleinacktien auflegen und

der Belegschaft diese anbieten wollten . Der Bernebsrat hat

jedoch für dies Angebot kein Verständnis gehabt und be -

schloß einstimmig , es abzulehnen . Bemerkenswert ist ,

daß auch die ch r i st l i ch e n Vertreter sich diesem Beschluß

unterwarfen . Das will immerhin etwas bedeuten .

Wertvoll ist die Argumentieruug des eingenommenen

Staudpunktes zu dieser Frage . Es wird erklärt , daß in

diesem gemischtwirtschaftlichen Betriebe gemein -
wirtschaftliche und nicht privatkapitalistische Tenden¬

zen zum Ausdruck gelangen sollten . Um das Interesse der
Arbeiter am Betriebe zu steigern , bedarf es nicht solcher
Mittel . Die restlose Anwendung des Betriebsräte -

ge setz es würde weit bessere Erfolge zeitigen . Der Be -

triebsrat forderte noch die Komnnrnalverbändc auf , sich
diesen Beschluß zu eigen zu machen . Da die Letzteren im

Aufsichtsrat durch ihren Aktienbesitz die Mehrheit in Händen

haben , so können sie diesem Wunsch ohne weiteres auch nach¬
kommen .

Diese Methode , die Arbeiter durch Kleinaktien zu ködern
und sie zu veranlassen , ihre Ziele aufzugeben , sind nicht

neuesten Datums . Dieser Schwindel wurde zum Leidwesen
der Arbeiter bereits in den Bereinigten Staaten angewandt ,
wo diese Arbeiter - „ Akticnbcsitzer " elend hineinfielen und ihre
paar Notpfennige verloren . DieseS Experiment zu wieder¬

holen , liegt nicht die geringste Veranlassung vor . Wir

brauchen im übrigen Klassenkämpfer und keine Klein -

aktienbesitzer . Wir begrüßen deshalb obige Stellungnahme
und hoffen , daß in allen ähnlichen Fällen die Arbeiterschaft
ebenso reagiert .

Gaukonferenz der Schuhmacher
Am Montag , den 17 . April , fand in Berlin die Gau -

konferenz des Zentralverbandes der Schuh -
macher für den Bezirk 6 statt . Zum Punkt 1 d « r Tages -
ordnung gab Ha mm ach er als Bezirksleiter den Ge -
schäfts - und Kassenbericht für die beiden letzten Jahre . So -
weit die Geschäftslage in Betracht kommt , können wir mit
der Berichtsperiode zufrieden sein , Di « Hochkonjunktur , die
zu Ende des Jahres 1021 ihren Höhepunkt erreichte , machte
es möglich , aus andern Berufszweigen Arbeitslose in der
Schuhindustrie unterzubringen . Die gegenwärtige Wirt -
schaftslage kann nicht mehr nach der Borkriegszeit beurteilt
werden , in der nur Angebot und Nachfrage die Geschäfts
konjunktur bestimmte . Das ständige Sinken der Papiermark
hatte rapid « Preissteigerungen aller Lebens - und Bedarfs -
arttkel zur Folge , die d- ' rch die fortwährenden Lohnbewegun
gsn nicht ausgeglichen wurden . Die Schuhindustrie ist durch
die zentralen Reichslohntarifoerhandlungcn vor Einzel «
bewegungen bewahrt . Dies hindert jedoch nicht die Fabri¬
kanten . den neuen Bedingungen Schwierigkeiten zu bereiten .
In der Berichtsperiode hatte die Bezirkstariskommissio »
49 Streitfälle für Berlin und 14 für die Provinz zu er -
ledigen .

Den Lohnforderungen der Arbeiterschaft wurde nament -
lich von den in d « n Innungen organisierten Handwerks -
meistern aus Eigennutz Widerstand entgegengesetzt . So kam
es zu Streiks in Berlin . Cottbus . Köslin , Ttolp und in
andern Orten .

In der Diskussion wurde auf die Lehrlingszüch -
t e r e i hingewiesen , die namentlich in den östlichen Provin «
zen gepflegt wird . Angenommen wurde ein Antrag , einen
Unterbezirk mit dem S' tz Stettin zu schaffen . Ferner ein
Antrag der Zahlstelle Stettin . Der Borstand im ATGB .
hat hinzuwirken , daß die 10 Forderungen mit allen zu Ge -
böte steheilden Mitteln verwirklicht werden . Als Gauleiter
wurde hierauf Hammacher - Berlin gewählt . Als Beiratsmit -
glied wurde Müller - Berlin und als Stellvertreter Mauritz
gewählt . Um 9 Uhr abends wurde — nachdem noch unter
Berichledenem einige Punkte erledigt wurden — die Tagung
geschlossen .

Holzarbeiter
Die am 20. April 1922 anberaumten Bezirks - und

Branchenversammlungen finden infolge der Demonstratio .
nen einheitlich in den gleichen Lokalen abends » m 7 Uhr
statt . Die Ortsverwaltung .

Internationale Solidarität .
Die Generalversammlung des Deutschen Bau -

arbeiterverbandes . Bezirksveretn Berlin , beschloß
auf Antrag des Vereinsvorstandes , den ausgesperrten dä -
Nischen Arbeitern ans Mitteln der Lokalkassc 20 000 M. zu
überweisen .

Parteiveranstaltunqen
Mittwoch , de » 13. April .

14. Diftriit . 7. Z0 Uhr DorstandSsttzung bei SurzroS , ZionSltrchvlat ?-

Donnerstag , deu 20. AprU .
2. Lerwalt - ngsdezirl . 4. TlftrUt . ZSelie ». Di« Parte ig enolleu idiiiiB "'

(trf) iuz D- monstratioii bei, Schöneberger Genossen an. ZtetfpxnU ÄaUer «
Wilhelin - PIoh .

14. LerwaltnngsteUrt . «cntill ». SlaitatwnS - Kommission wtchtig « Sitzung
7. 30 Uhr bei Xamann . Mänchcner . Ecke Zieulerstratz «. ES wird dringend
um Erscheinen aller Gcnz ' sen g- beicn .

Lerantworllich sür dl « RedaNion E m i ! Rauch . Sellin ; jfir den
tznseialenleil und g-schäsllich - llNilleilungcn : Ludwig K 0 m e r i n e r .
Berlin . — Berlags . Gcnassenfaiaft . Freiheit ' e. S m. b. H. , Berit - . — D « *

von Sehring & Reimers , ®. m. b. H. . Berlin TW. 68, Rillerslrahe 76.


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

